Basel, den 17. Juni 1935 


XXXlIll. Jahrgang / No. 24 


Schweiz. Konsum-Verein 


Organ des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


Erscheint wöchentlich 8-12 Seiten stark. 
Abonnementspreis: Fr. 15. — per Jahr, 
Fr. 8.— per sechs Monate, ins Ausland 
unter Kreuzband Fr. 20.— per Jahr. 


Redaktion: Dr. HENRY FAUCHERRE. 
Verantwortlich für Druck u. Herausgabe: 
Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 
Basel. Für denselben Dr. Oscar Schär 


Inhal 


„ Schweizerische Genossenschafter, seid willkommen im Tessin! — Die Konsumgenossenschaft in Lugano. — Die Ent- 
* wicklung der Verbandsvereine im Jahre 1932. — Die internationale genossenschaftliche Sonderkonferenz in Basel. — 


Lugano. — Mittelstandsbewegung vor 35 Jahren. — Konsumgenossenschaft und Landwirtschaft. — Volkswirtschaft. — Aus 
der Praxis. — Genossenschafts-Chronik. — Aus unserer Bewegung. — Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Schweizerische Genossenschafter, seid willkommen im Tessin! 


Lugano, die kleine reizvolle Stadt am Ge- 
stade des gleichnamigen Sees hat zum dritten Mal 
die Ehre, die Genossenschafterinnen und Genossen- 
schafter der ganzen Schweiz zu empfangen. Noch 
viele Delegierte werden sich an die Landeskongresse 
der Jahre 1910 und 1920 und den freudigen Emp- 
fang durch die Tessiner Brüder erinnern. Lugano 
hat immer grosse Anziehungskraft besessen, aber 
dieses Mal werden wir einer nie gesehenen Anzahl 
Mitarbeiter die Hand zum Grusse reichen können 
und eine stattliche Einheitsfront aus Deutsch-, 
Welsch- und Italienischschweizern darstellen; sogar 
eine kleine Gruppe Romanen aus dem benachbarten 
Graubünden wird sicherlich nicht ausbleiben. 

(ienossenschafter, seid willkommen! Unsere 
Luganeser Freunde haben schon seit Wochen ge- 
arbeitet und haben nichts unterlassen, um Euch den 
kurzen Aufenthalt auf der sonnigen südlichen Ter- 
rasse unseres geliebten Schweizerlandes angenehm 
zu gestalten. 

Die erste Delegiertenversammlung 
wurde im Jahre 1910 im Kursaal abgehalten. 109 
Vereine mit 248 Delegierten waren vertreten. Es | 
wurde ein Reglement über die Wahlen und Ab- ! 
die Frei- | 


in Lugano 


stimmungen besprochen und genehmigt, 


zügigkeit unter den Genossenschaften studiert und 
eine Resolution betreffend die Warenbezüge der 
Vereine durch den Verband angenommen. 

Ebenfalls im Kursaal in Lugano fand die zweite 
Delegiertenversammlung im Jahre 1920 statt. Es 
nahmen 377 Vereine mit 652 Delegierten daran teil, 
und diese Zahlen allein schon genügen, um den 
grossen Fortschritt unserer Bewegung im Verlaufe 
der dazwischen liegenden 10 Jahre zu illustrieren. 
Auf der Tagesordnung figurierte damals die Neu- 
tralität in der Frage der Zollzuschläge, die Reorgani- 
sation der Kreisverbände, die Förderung der Ge- 
nossenschaftsapotheken, die Wochenausgabe der 
Verbandsorgane sowie eine neue Geschäftsordnung 
für die Delegiertenversammlung. 

Zu den wichtigsten Geschäften der dies- 
jährigen Delegiertenversammlung gehören die Be- 
handlung des Jahresberichtes und 
der Jahresrechnung des Verbandes 
und der dazu gestellten Anträge durch Herrn Dr. 
B. Jaeggi und die Anträge von Verbands- 
vereinenundKreisverbänden. Der erste 
der beiden eingegangenen Anträge beschäftigt sich 
mit der Eingabe der Verwaltungskommission an 
den Bundesrat in Bezug auf die Motionen Joss 
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und Amstalden und tritt dafür ein, dass die 
Verbandsbehörden alle Schritte tun, um die Ent- 
wicklungs- und Bewegungsfreiheit der Genossen- 
schaftsbewegung in der Schweiz auch fernerhin zu 
sichern, und dass nötigenfalls eine Aktionsgemein- 
schaft sämtlicher auf dem Boden wirtschaftlicher 
Selbsthilfe stehender Genossenschaften vorbereitet 
wird. Die Verbandsbehörden empfehlen die An- 
nahme dieses Antrages. 

Der zweite, vom Allg. Konsumverein Uzwil und 
Umgebung eingereichte Antrag wünscht, dass sich 
die Ostschweizer Konsumvereine und besonders der 
Verband die Urbarisierung der Linth- 
ebene zwischen Weesen und dem 
oberen Zürichsee zur Aufgabe stellen, um 
damit Arbeitslosen ein gesundes Auskommen zu 
sichern. Die Verbandsbehörden stellen hiezu den 
Antrag, dass sie beauftragt werden, in Verbindung 
mit der Schweizerischen Genossenschaft für Ge- 
müsebau (S.G.G.), Kerzers, und der Stiftung zur 
Förderung von Siedelungsgenossenschaften, Frei- 
dorf, diese Frage zu prüfen, und dass sie — bei 
eventueller Zustimmung zum Uzwiler Antrag — er- 
mächtigt werden, an der Durchführung mitzuwirken 
und namens des V.S.K. allfällig erforderliche Ga- 
rantien zu übernehmen. 

Auch dieses Jahr konstatieren wir 
derer Genugtuung, dass auch in den au 


mit beson- 
sländi- 


schen Schwesterorganisationen un- 
serer DäNerteriweisangfünz reges Interesse ge- 
widmet wird. Als Vertreter des Internationalen Ge- 
nossenschaftsbundes dürfen wir den Generalsekretär, 
Herrn H. J. May, begrüssen. Weiter werden uns 
von der Federation nationale des Cooperatives de 
consommation (Nationaler Verband der Konsum- 
genossenschaften), Paris, und dem Magasin de gros 
des Coop£ratives de France (Grosseinkaufsgesell- 
schaft der französischen Genossenschaften), Paris, 
Herr Ernest Poisson, von der Co-operative Union 
Ltd. (Verband der britischen Konsumgenossen- 
schaften), Manchester, die Herren S. Fairbrother, 
Denne M. Bolton, und J. Downie, Wishaw, von 
der Co-operative Wholesale Society Ltd. (englische 
Grosseinkaufsgesellschaft), Manchester, die Herren 
J. Penny, York, und G. A. McEwen, Stockton-on- 
Tees, vom Kooperativa Förbundet (schwedischer 
Genossenschaftsverband), Stockholm, Herr Thorsten 
Odhe und eine Vertretung des Konsumgenossen- 
schaftlichen Frauenbundes der Schweiz mit ihrer 
Gegenwart beehren. Daneben sind noch von zahl- 
reichen Genossenschaftsverbänden Begrüssungs- 
schreiben eingegangen. 

25 Jahre sind seit der Gründung des Vereins in 
Lugano verflossen. Dieser hat sich deshalb ganz 
besondere Mühe gegeben, die Delegierten würdig 
zu empfangen und ihnen während ihres Aufenthaltes 
in der schönen Tessinerstadt die grössten Erleich- 
terungen und vielseitige Unterhaltung nach den 
Mühen des Tages zu bieten. 

Möge die Delegiertenversammlunge in Lugano 
von neuem wieder dazu beitragen, die ganze schwei- 
zerische Genossenschaftsbeweerunge zu stärken. Das 
Bewusstsein, einer solchen Bewegung in der heu- 
tigen Zeit angehören zu dürfen, wird die Vertreter 
der einzelnen Genossenschaften anspornen, an allen 
Arbeiten verantwortungsvoll mitzuhelfen. Mehr 
denn je müssen wir einig, freudig und mutig hinter 
unserer Sache stehen. Treten wir deshalb im Geiste 
des Dienstes am Nächsten an alle unsere Bera- 
tungen heran, halten wir in allen unseren Diskus- 
sionen das Wohl des ganzen Landes hoch, dann 
werden alle wieder die Kraft und die Begeisterung 
mit nach Hause nehmen dürfen, die sie heute in ihrer 
schweren alltäglichen Arbeit haben müssen. 
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Die Konsumsenossenschait in Lusano, 


Lugano ist ein ausserordentlich regsames und 
geistig lebendiges Städtchen. Trotzdem es nur 
15,000 Einwohner zählt, beherbergt es u.a. ein 
Gymnasium-Lyzeum, eine Gewerbeschule, eine Be- 
rufsschule, drei grosse Primarschulgebäude, drei 
Museen und fünf Tagesblätter. 

Dass unter so strebsamen Leuten auch eine 
Konsumgenossenschaft entstehen musste, 
erscheint selbstverständlich. Am 28. August 1908 fand 
der Gründungsakt im Gesangsaal des Gemeinde- 
schulhauses statt. Es amteten als Vorsitzender der 
verstorbene Luigi Bianchi-Ravari und als Aktuar der 
gegenwärtige Präsident des Verwaltungsrates, Er- 
cole Cortesi. Der V.S.K. war durch Herrn Fallet 
vertreten. An Stelle von Herrn Bianchi, der in- 
zwischen verstarb, übernahm im folgenden Jahre 
Major Pietro Luvini den Vorsitz. 

Die Anfänge des Vereins waren schwer. 
Er verzeichnete am Ende des ersten Betriebsjahres 
einen Verlust von Fr. 1823.13, der jedoch durch den 
Garantiefionds gedeckt wurde, und 409 Mitglieder, 
von denen 100 gar nichts, 23 für weniger als Fr. 50.— 
und 46 von Fr. 50.— bis 100.— kauften. 

Ohne den Mut zu verlieren, setzten die Ge- 
nossenschafter ihre Tätigkeit fort. Die neu ge- 
gründete Filiale in Paradiso erreichte schon nach 
wenigen Monaten einen Umsatz von Fr. 19,201.35. 
Auch der Verband tat sein Möglichstes, um die Ent- 
wicklung des Vereins in Lugano zu fördern. Im 
Jahre 1910 fand die Delegiertenversammlung an 
diesem Orte statt, was ohne Zweifel für die Pro- 
pagierung des Genossenschaftsgedankens im Tessin 
von grosser Bedeutung war. Schon im Jahre 1910 
konnten aus einem Ueberschuss von Fr. 3237.80 bei 
Fr. 80,000.— Umsatz eine Rückvergütung von 2% 
erstattet werden. 

Nachdem dann noch die Fusion mit der bereits 
bestehenden Societä cooperativa di consumo voll- 
zogen war und der Verein dadurch zwei neue Ver- 
kaufslokale dazu erhalten hatte, waren die Voraus- 
setzungen für eine rasche Entwicklung geschaffen. 
Um den Mitgliedern billiges Brot vermitteln zu kön- 
nen, wurde im Jahre 1913 eine Bäckerei in der Via 
Vanoni dem Betrieb übergeben; im Jahre 1914 wurde 
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Lugano, Padiglione della Musica 


das Land im Corso Elvezia käuflich erworben, um 
schliesslich 1915 den heutigen Backofen nach dem 
System Werner & Pileiderer einzurichten. 

Grosse und unerwartete Aufgaben erstanden 
dem Verein durch den Ausbruch des Krieges. 
Dank dem V.S.K. war es jedoch sozusagen immer 
möglich, Waren zur Verfügung zu haben. Indem der 
Verein dadurch Preisüberbietungen des Privatlhan- 
dels zu verhindern suchte, brachte er Mitgliedern 
wie Nichtmitgliedern den grössten Nutzen. Die Brot- 
produktion stieg von rund 204,000 kg im Jahre 1913 
auf 377,000 ke im Jahre 1916. Im gleichen Zeitraum 
erhöhte sich der Warenumsatz von Fr. 301,000.— 
auf Fr. '773,000.—. 

Diese hoffnungsvolle Aufwärtsentwick- 
lung wurde im Jahre 1919 unterbrochen. In 
diesem sinkt die Brotproduktion auf 249,000 kg; an 
die Stelle des Betriebsüberschusses trat ein Defizit 
von Fr. 26,000.—, im Jahre 1920 sogar ein solches 
von Fr. 46,000.—. 

Mit der Schaffung eines Entwertungs- 
kontos jedoch im Jahre 1921 und der Zeichnung 
von mehreren tausend Franken Obligationen der 
(Genossenschaft seitens der Vorstandsmitglieder wur- 
den neue Bedingungen für den Wiederauibau ge- 
schaffen. Während der Bäckereiumsatz 1921 auf 
181,000 kg zurückging, betrug der Betriebsüber- 
schuss über Fr. 5000. Heute darf man dank der 
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Die Entwicklung der Verbandsvereine im Jahre 1932. 
(Vorläufige Ergebnisse) 

Veränderung 
| u | > | absolut in °% 

1. Zahl der Verbandsvereine . 529 527 + 2 | + 04 
2. Zahl der in der Aufstellung berücksichtigten 

Verbandsvereine . : 508 503 + 5 + 10 
3. Zahl der politischen Gemeinden mit Läden 1,000 993 En 7 ı+ 07 
4. Zahl der Läden er. 2,341 2,290 E= 51 + 22 
5. Zahl der Mitglieder 377,924 370,429 + 7,495 + 230 
6. Zahl der Warenbezüger . 420,965 415,662 En 5,303 + 13 
7. Zahl der Angestellten . 8,644 8,468 + 176 + 21 
8. Betrag des Warenumsatzes e 257,278,062. — | 300,496,188. — — 13,218,126.— — 44 
9. Betrag der entrichteten Steuern u. Patente 1,540,549. — 1,531,202. — + 9347.— |-+ 06 
10. Betrag des Reinüberschusses . 21,277,200. — | 22,209,439. — —  932,239.— — 42 
11. Betrag der Rückvergütungen und Rabatte 17,955,640. — 18,625,273. — 669,633.— |— 36 
12. Betrag der Bilanzsumme in einfacher Auf- ) 

rechnung Sen ET 198,128,906. — | 196,494,268. — + 1,634,633— | + 08 
13. Bilanzwert der Warenvorräte r 37,423,760. — | 41,064,736. — — 3840,976.— | — 89 
14. Bilanzwert der Liegenschaften 2 94,088,512.— | 90,315,870.— | -+ 3,772,642.— | + 42 
15. Stand des ISIEREBNCHATRENS ae und 

Spezialfonds) 36,413,991.— | 34,274,064. — + 2139,97.— |+ 62 
16. Betrag der Bihrechlen. Antellscheine 9,131,562. — 9,028,014. — +  103,548.— | + 11 
17. Betrag der Spar- und Depositengelder . 72,005,942. — | 68,498,795. — + 3,507,147.— + 51 
18. Betrag der Obligationen . ER 28,896,734. — | 29,345,772. — —  449,038.— | — 15 


aufreibenden und nie ermüdenden Tätigkeit der Lu- 
ganeser Genossenschafter feststellen, dass das Ent- 
wertungskonto verschwunden ist und die Ge- 
nossenschaft, wenn auch langsam, an- 
dauer nd Fortsc hritte macht. 


DI 


Die internationale Senossenschaftliche Sonder- 
konierenz in Basel. 


Trotz der vielen Schwierigkeiten in einzelnen 
l.ändern erschienen zu der Sonderkonferenz zahl- 
reiche Delegierte. 59 Vertreter von 16 Ländern 
waren anwesend. 10 Länder haben sich entschuldigt, 
und die Nordamerikaner sandten ein Schreiben mit 
den besten Wünschen zur Konferenzarbeit. 

Herr Präsident Vainö Tanner eröffnete um 
91, Uhr die Tagung, die im Grossratssaale in Basel 
stattfand, mit der folgenden Ansprache: 


Werte Genossenschafter! 


Der Kongress des Internationalen Genossenschaftsbundes 
zu Wien im Jahre 1930 beschloss, seinen nächsten Kongress 
in London in diesem Sommer abzuhalten. Leider kann der 
Kongress nicht abgehalten werden, und wir sehen uns dafür 
jetzt hier auf dieser Sonderkonferenz in Basel. 

Von Wien bis nach Basel sind es nur einige Stunden Fahrt, 
und seit dem Sommer 1930 bis heute sind kaum drei Jahre 
verflossen; aber trotzdem ist diese Konferenz furchtbar weit 
von dem hoffnungsvollen Kongress in Wien entfernt. 

Nicht von dem Standpunkt der Gienossenschaftsbewegung 
aus betrachtet; denn von einigen Ausnahmen abgesehen haben 
grössere Veränderungen im Kreise der Genossenschaften der 
verschiedenen Länder nicht stattgefunden. Der Internationale 
Genossenschaftsbund ist auch derselbe wie in den Tagen des 
Wiener Kongresses. Dagegen haben die übrigen Aussichten 
um uns herum sich in den letzten drei Jahren mehr geändert. 

Wir haben Gelegenheit gehabt, den gewaltigen Aufstieg 
der wirtschaftlichen Kräfte jahrzehntelang zu verfolgen. Wir 
sind gewalr geworden, dass man mit ihrer Hilfe viel grössere 
Wunder tun kann, als je mit der Zauberlampe in den Märchen 
von «Tausendundeiner Nacht». Darum fällt es uns schwer, die 
gegenwärtige Lage der Dinge zu verstehen. Mitten im Ueber- 
ıluss von Erzeugnissen herrscht äusserste Not, Arbeitslosig- 
keit und Armut — vielleicht mehr als ie. 

Wenn eine landwirtschaftliche Unternehmung, die über- 
genug von allen Erzeugnissen hat, gestatten würde, dass ein 


grosser Teil der Angestellten und Haustiere vor Kälte zittert 
und Hunger leidet, würden alle bereit sein zu sagen, dass 
sie schlecht organisiert ist. Ebenso, wenn eine Fabrik Erzeug- 
nisse ihrer eigenen Branche genug produziert, aber trotzdem 
einen Teil ihrer Kundschaft in Mangel am Notwendigsten 
lassen würde, würde der Leiter auf die Strasse gesetzt und 
das ganze Unternehmen umorganisiert werden. Wenn dieses 
in universellem Masstabe vorkommt, wenn die Weltwirt- 
schaftsmaschine mitten im Ueberfluss Millionen von Menschen 
in Not lässt — sollte nicht auch dann die Leitung erneuert 
und die Maschine neu montiert werden? 

Hoffentlich werden alle Völker der Erde durch die harten 
Prüfungen dieser Zeit lernen, Wert auf die Wahrheiten zu 
legen, die die Genossenschaftsbewegung seit Jahren verkündet 
hät, und sie praktisch zu verwerten. 

Die Weltwirtschaft hat schon lange auf ein allmählich 
sich entwickeltes internationales Vertrauen und eine stärker 
gewordene Friedensstimmung gebaut. Für diese Entwicklung 
haben besonders die Genossenschafter gearbeitet. Aber alle 
Kreise haben die Bedeutung dieser Sache nicht eingesehen; 
viele sind mit ihr wie ein Kind mit einem Gegenstand, dessen 
Zweck es nicht versteht, umgegangen — und haben sie zer- 
brochen. Erst jetzt, unter dem schweren Drucke der Wirt- 
schaftskrise, kommt man nach und nach zur Erkenntnis, von 


welcher Bedeutung das internationale Vertrauen und der 
Friede auch in wirtschaftlicher Hinsicht sind. 
Wenn man nicht früher gewahr worden ist, in welch 


hohem Grade die Völker voneinander abhängig sind, so öffnen 
sich ietzt die Augen. Ihnen allen stehen dieselben Probleme 
bevor, und nur mit vereinten Kräften können sie gelöst 
werden. Diese Probleme sind sowohl politische als wirtschaft- 


liche. Gerade darum ist es notwendig geworden, zur Lösung 
dieser Probleme zwei internationale Konferenzen einzu- 
berufen. 


Die Genossenschafter der Welt haben Interesse für die 
Arbeit dieser beiden Konferenzen und erwarten von ihnen 
lösungen. Die Genossenschafter streben nach einem dauer- 
haften Frieden und sind sich wohl bewusst, dass nur in 
Friedenszeiten die Lage der Menschheit sich glücklich ent- 
wickeln kann. Es ist über ein Jahr her, dass die Genossen- 
schafter aller Länder Adressen an die in Genf abgehaltene 
Weltabrüstungskonferenz sandten und so der Konferenz den 
Friedenswillen der Genossenschafter kundtaten. 

Jetzt sind die wirtschaftlichen Fragen an der Reihe. Die 
ganze Welt hat von dem wirtschaftlichen Chaos genug. Jetzt 
schreitet man zur Neugestaltung der Weltwirtschaft; in drei 
Tagen wird in London eine Weltwirtschaftskonferenz zu- 
sammentreten, welcher alle grossen wirtschaftlichen Probleme 
hoffentlich zur glücklichen Lösung anheimgestellt 
werden. 

Wegen der jetzigen anormalen Verhältnisse der Welt 
haben wir den für dieses Jahr bestimmten statutenmässiger 
Kongress nicht einberufen können. Mit umso besserem Grunde 
sind wir zu dieser Sonderkonferenz zusammengetreten, um 
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über aktuelle Tagesfragen zu beraten. Vor allem gilt es ietzt, 
der Weltwirtschaftskonferenz die Wünsche der Genossen- 
schafter vorzulegen. Daneben liegt es uns ob, Massregeln 
zum Selbstschutz gegen die von Seiten des Privatlıandels in 
der letzten Zeit immer systematischer gewordenen Angrifie 
gegen die Konsumgenossenschaftsbewegung zu ergreifen. 

Unsere Versammlung findet in Basel statt, dem Haupt- 
quartier der starken schweizerischen Konsumgenossenschafts- 
bewegung. Basel gleicht dem Monblanc der Genossenschaits- 
bewegung, der weit sichtbar ist und Forschungsreisende an 
sich lockt. Die starke genossenschaftliche Atmosphäre, in 
welcher wir uns beraten werden, gibt die beste Gewähr dafür, 
dass wir vom rechten Genossenschaftsgeiste beseelte Lö- 
sungen finden. 

Im Namen des Leitenden Ausschusses habe ich die Ehre, 
alle Vertreter der Konferenz zu dieser Sonderkonferenz will- 
kommen zu heissen. 


Auf der Tagesordnung standen zwei Berichte: 
Herr H. J. May, der Generalsekretär des 1.G.B., 
berichtete über «die jetzige Lage der Genossen- 
schaftsbewegung in den einzelnen Ländern.» Wir 
werden später noch Gelegenheit nehmen, auf ein- 
zelne Punkte dieses Berichtes zurückzukommen. 

Herr May stellte zusammenfassend fest, dass, 
mit wenigen Ausnahmen, die Mitgliederzahl der 
Konsumgenossenschaften im Steigen begriffen ist, 
die wertmässigen Umsätze sanken wohl, dagegen 
sind mengenmässig zum Teil ganz erhebliche Mehr- 
umsätze zu verzeichnen. 

Zu einigen Bedenken Anlass geben die Steuer- 
verhältnisse in verschiedenen Ländern, und ist es 
unsere Pflicht, genau darauf zu achten, dass die 
gemeinnützigen Konsumgenossenschaften nicht über 
Gebühr zu Steuerleistungen herangezogen werden, 
wodurch gerade die minderbemittelten Konsumen- 
tenschichten am härtesten betroffen werden. 

Die nachfolgende Resolution wurde ergänzt 
durch einen Zusatz, in dem protestiert wird gegen 
die Tendenz einiger Länder, den Staatsbeamten, 
-Angestellten und -Arbeitern die Mitgliedschaft bei 
den Konsumvereinen zu verbieten. 


«Die Sonderkonierenz des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes in Basel, Vertreter von 120 nationalen Ge- 
nossenschaftsorganisationen mit einem über die ganze Welt 
verbreiteten Mitgliederkreis von 70 Millionen, die sich zum 
grossen Teil aus Familienvorstehern zusammensetzen — 

abgehalten inmitten des durch die längste Krisenkette der 
Weltgeschichte verursachten wirtschaftlichen Chaos und des 
Zusammenbruchs, wo zufolge des Versagens des bestehenden 
Wirtschafts- und Regierungssystems die Zivilisation selbst 
auf dem Spiele steht; 

wo die Menschheit den unbegreiflichen und schimpflichen 
Widerspruch erlebt, dass die Natur und der Erfindungsgeist 
der Menschen einen Ueberfluss alles Lebensnotwendigen er- 


zeugt, während die von Eigennutz und Unfähigkeit getragene 
Organisation der Erzeugung und der Verteilung in iedem 
Lande zu ungeheurer Arbeitslosigkeit führt, gefolgt von Armut, 
Nahrungsmittelmangel und der Demoralisierung der Jugend 
und Mannheit der Völker; 

angesichts der kriegerischen Einstellung aui Seiten der 
geistigen Führer und Männer der Tat und der Presse mancher 
Länder, in einer so primitiven und heftigen Form, die uns 
daran erinnert, dass immer noch nur ein kleines die Zivilisa- 
tion von der Roheit, die Barbarei von der Kultur trennt und 
wo durch Ungerechtigkeit und Ungleichheit zwischen den 
Nationen der Ausbruch eines entsetzlichen Krieges drolıt, 
wie ihn die Welt noch nie gekannt hat — 

Fordert die Genossenschaiter der ganzen Welt auf, he- 
sonders die im Internationalen Genossenschaitsbund ver- 
einigten, dass nichts unterlassen werde, um die in den nach- 
stehenden Resolutionen ausgedrückten Grundsätze des Ge- 
pessenschaitswesens, des Friedens, der Solidarität und des 
Fortschrittes zu einer realen Tatsache zu gestalten. — 

l. Den unbeugsamen Willen der im Internationalen Ge- 
nossenschaftsbund angeschlossenen nationalen Organisationen 
zu bekunden, den freiwilligen und selbständigen Charakter 
der genossenschaftlichen Organisation, die unerlässliche Ein- 
heit ihrer internationalen Organisation und ihre vollständige 
Freiheit zu wahren, damit sie mit eigenen Methoden und 
unter eigener Verwaltung ihre wirtschaftlichen Zwecke ver- 
folgen können. 

II. Friede unter den Völkern ist das höchste Ziel der 
Zivilisation, die Ueberlieferung und der Zweck des 1.G.B. 
und der weltumfassenden von ihm vertretenen Bewegung, die 
Grundbedingung zum wirtschaftlichen Wiederaufbau zur Be- 
freiung der Welt von der heute so schwer auf ihr lastenden 
universellen Depression. 

III. Solidarität, die Einigkeit und Brüderlichkeit in guten 
wie in schlechten Tagen bedeutet, drängt sich den Genossen- 
schaftern der Welt mit grösserer Eindringlichkeit denn ie 
zuvor auf. Heute, da in vielen Ländern die Kräfte der wirt- 
schaftlichen und politischen Reaktion den freiwilligen Ver- 
einigungen der Genossenschaften gegenüberstehen, ist es die 
Pflicht aller Mitglieder, der Führer und ihrer Organisationen 
zur Verteidigung ihrer Freiheit und ihrer wirtschaftlichen Ziele 
Schulter an Schulter zu kämpfen und im Rahmen der ihnen 
zur Verfügung stehenden Mittel moralisch und materiell sich 
gegenseitig zu unterstützen. 

IV. Intensive Propaganda für die Verbreitung der Ge- 
nossenschaftsprinzipien und die Werbung neuer Mitglieder 
für unsere Sache soll von allen nationalen Genossenschafts- 
bewegungen eingeleitet und mit grösster Energie verfolgt 
werden; ferner soll ihre internationale Organisation in ieder 
Hinsicht gefestigt werden, um durch diese mittels eines ähn- 
lichen Programms auf weiterem Gebiet, die Macht und den 
Einfluss der nationalen Bewegungen systematisch auf die 
lebenswichtigen Wirtschaftsprobleme zu richten, die durch 
eine internationale Zusammenarbeit gelöst werden können. 

V. Da fehlerhafte Warenverteilung und mangelhafte Or- 
ganisation der Erzeugung die Hauptursachen der gegen- 
wärtigen widerspruchsvollen Tatsache sind, dass die Mensch- 
heit inmitten eines Ueberflusses an Gaben der Natur Not 
und Hunger leidet, sollte die Organisation der Warenverteilung 
auf einer vernünftigen und genossenschaftlichen Basis neu 


Lugano. 


Von Susanne Elkan. 


Es ist immer gut, eine Versammlung an einem Orte abzu- 
halten, der, seiner Beschaffenheit nach, dazu beitragen kann, 
den sich Versammelnden, zu welchem Zweck es auch immer 
sei, für Herz und Gemüt etwas mit auf den Heimweg zu 
geben, gleichsam ein Gastgeschenk für die Ehre, die ihm durcli 
den Besuch erwiesen wurde. Diese Gastgeschenk-Freigiebigkeit 
versteht sich nun freilich in der schönen Schweiz fast immer 
von selbst, nur das Wetter vermag sie gelegentlich zu beein- 
trächtigen. Und wenn es nun gar ins Tessin geht, diese 
«sonnige Veranda am Schweizerhaus», wie es ein begeisterter 
Tessinkenner, der vor kurzem verstorbene Chefredaktor der 
«Thurgauer Zeitung», Hans Schmid, in seinen «Spaziergängen 
im Tessin» nennt, so sollte jeder «Versammelte» Sonne und 
Wonne mit heimnelhimen. 

«O Lugano, tu sei la pilı bella», singt ein altes Volkslied 
und meint damit, dass Locarno, die schöne, aber stillere, be- 
schaulichere Rivalin jenseits des Ceneri, ihrer lebensvolleren 
Schwester den Vorrang lassen muss. Das wird Geschmacks- 
und Temperamentsurteil bleiben. Jedenfalls zögert Lugano 


keinen Augenblick, schon den Ankömmling sich zu erobern. 
Flankiert von seinen beiden Bergwächtern, dem San Salvatore 
und dem Monte Bre, zwischen ihnen wie ein blanker Schild 


sein leuchtender See, hält es dir schon auf der Bahnhofterrasse 
eine berauschende Ansprache, und auf einmal steckst du in dem 
Häusergewimmel mitten drin; Palmen und blühende Gärten 
grüssen dich, nationale und internationale Leute umschwirren 
dich, unzählige Hotels, vornehme Potentaten, bewillkommnen 
dich und hier in engen Seitengassen, auf kleinen Plätzen, unter 
den Arkaden mit dem lebendigen Handel und Wandel be- 
gegnet dir das alte, das uralte Lugano. 

Piahlbauten-Funde im See, etruskische und römische Spuren 
offenbarten dieses hohe Alter. Folgende Jahrhunderte brachten 
die Besiedelung der schönen und strategisch wertvollen Gegend, 
die ein fast ununterbrochener Schauplatz wilder Wirren und 
blutiger Kämpfe werden sollte. Langobarden und Franken, 
Welfen und Ghibellinen, italienische Kleinherrscher, wie die 
Rusconi und Vitani, die Sanseverino und Sforza, Franzosen und 
endlich die Schweizer beherrschten die Talschaft um die Wette 
und auf Kosten von Blut und Gut der geplagten Bewohner. 
Im Jahre 1798 erkämpften die Luganesen sich endgültig die 
Zugehörigkeit zur Schweiz, «liberi e Svizzeri» wollten sie sein 
und bleiben, alle Gegenversuche von seiten Frankreichs und 
Italiens scheiterten an diesem Willen. Zur Erinnerung daran 
steht auf der Piazza dell’Indipendenza der schlanke Obelisk 
mit zwei Reliefs, Darstellungen eines Strassenkampfes und der 
Errichtung eines Freiheitsbaumes, erläutert durch die mit 
«Liberi e Svizzeri» beginnende Inschrift. — Politische Kämpfe 
aber lieben die Luganesen noch immer, und die Piazza della 
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aufgebaut werden; und da es die unbestreitbare Anspruch- 
erhebung unseres Wirtschaftssystems ist, dass es das Gleich- 


gewicht zwischen Angebot und Nachfrage — zwischen Er- 
zeugung und Verbrauch — herzustellen vermag, ist es von 
dringender Notwendigkeit, dass das Genossenschaftswesen 


seine Leistungsfähigkeit weiter bekunde durch die sofortige 
Anbahnung der internationalen genossenschaftlichen Organi- 
sation auf den Gebieten des Handels und der Industrie, die 
sich für eine freiwillige genossenschaftliche Aktion eignen. 


In der Diskussion wurden verschiedene Be- 
denken und Befürchtungen laut über die gegen- 
wärtige Situation der deutschen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung. Da war es recht interessant, die 
Stellungnahme der drei deutschen Delegierten zu 
vernehmen, die am ersten Verhandlungstag den 
Sitzungen beiwohnten. 

Die Herren Klepzig, Hamburg, und Schloesser, 
Köln, erklärten, nur als Delegierte der Konsum- 
genossenschaftsbewegung und nicht als Regierungs- 
vertreter in der Allianz zu wirken. Herr Dr. Grahl, der 
als Reichskommissar dem Zentralverband deutscher 
Konsumvereine beigeordnet wurde auf Wunsch der 
Genossenschaftsleitung, erklärte klar und bestimmt, 
dass die Konsumgenossenschaften Deutschlands bis 
zum Umsturz vorzüglich geleitet worden seien und 
es die Ueberzeugung der Regierung sei, dass die 
Konsumgenossenschaften niemals aus dem deutschen 
Wirtschaftsleben ausgeschaltet werden dürften. 

Wenn von Liquidation und Abwicklung xze- 
sprochen und geschrieben worden ist, so sei das im 
Anfang der Umwälzung geschehen, heute denke man 
gar nicht mehr daran. Im (Gegenteil, der Reichs- 
innenminister Goering hat mit Datum vom 6. Juni 
den folgenden Erlass publiziert: 


hat im Zusammenhang mit dem 
für Konsumgenossen- 


«Die Reichsregierung 
Beschluss, die Bürgschaftsaktionen 
schaften nicht fortzusetzen, kürzlich durch die Presse er- 
klären lassen, dass Massnahmen gegen den Bestand der 
Konsumgenossenschaften nicht beabsichtigt seien und dass 
Einzelaktionen gegen Konsumgenossenschaften, durch die nur 
die Spargelder zahlreicher Volksgenossen gefährdet werden 
würden, missbilligt würden. 

Nichtsdestoweniger gingen fortgesetzt Beschwerden dar- 
über ein, dass weiterhin, namentlich durch Organe des 
Kampfbundes des gewerblichen Mittelstandes, Konsum- 
genossenschaften besetzt, die leitenden Personen an der Aus- 
übung ihrer Tätigkeit gehindert und Verteilungsstellen ge- 
schlossen wurden. Solche Eingriffe in das Wirtschaftsleben 
von unbefugter Seite können auf keinen Fall geduldet wer- 
den. Ich ersuche daher die Polizeibehörden, in Zukunft Ueber- 
griffe dieser Art mit aller Schärfe zu unterdrücken und vor- 
kommendenfalls die Bestrafung der Schuldigen herbeizu- 
führen.» 


Die Sitzungen vom Samstag waren ausschliess- 
lıch der Prüfung des Memorandums Poisson gewid- 
met, das er im Auftrag des Leitenden Ausschusses 
zu Handen der Weltwirtschaftskonferenz ausgear- 
beitet hat. 

In einem ersten Teil wird die Geschichte der 
Weltwirtschaftskonferenz, deren Zwecke und Ziele 
kurz dargestellt; sodann werden die Bedeutung der 
Konferenz für das Genossenschaftswesen aufgezeigt 
und die Punkte hervorgehoben, die für uns als Ge- 
nossenschafter von Bedeutung sind. 

In drei langen Sitzungen wurde der Bericht 
diskutiert und alsdann eine Resolution gefasst, die 
der Delegation des Bundes als Richtschnur ihrer 
Konferenzarbeit dienen soll. Sie lautet: 


«l. Der Internationale Genossenschaftsbund ist der An- 
sicht, dass alle Anstrengungen zu einem wirtschaftlichen 
Wiederaufbau der Welt und alle Versuche, die Krise zu über- 
winden, vergeblich sind, wenn nicht der Friede definitiv ge- 
sichert und garantiert ist, und zwar nicht nur für eine Zeit- 
lang und für einen Teil der Welt, sondern für alle Völker in 
dauernder und bestimmter Weise. 

II. Die Wirtschaftskrise — wie immer man sie auch er- 
klärt — kennzeichnet sich durch ihre Reichweite, ihre Schärfe 
und ihre Dauer. Sie ist ohnegleichen, und sie ist vor allem 
eine Weltkrise. Für eine internationale Krise gibt es nur eine 
internationale Lösung. Man muss sie nicht in der Häufung 
nationaler Heilmittel oder einem künstlichen Gleichgewicht 
der nationalen Interessen suchen. 

Il. Um die Ordnung im Wirtschaftschaos wieder her- 
zustellen, ist es unerlässlich, dass alle von der Krise betrof- 
fenen Länder sich entschlossen zeigen, innerhalb eines ge- 
meinsamen Zusammenwirkens die Kampfmittel gegen die 
Krise, unter der sie leiden, anzuwenden. Diese gemeinsame 
einstimmige Anstrengung muss ihren Ausdruck in Verträgen 
und Konventionen finden, in denen jeder auf gewisse seiner 
souveränen Rechte verzichtet, zu Gunsten der internationalen 
Gemeinschaft; sie muss zu Verträgen und Konventionen 
führen, ohne die eine gemeinsame Organisation überhaupt 
nicht möglich ist. Jeder Vertrag ist eine Beschränkung der 
Freiheit, eine teilweise Freiheitsaufgabe. Es gibt keine inter- 
nationale Konvention, ohne dass in gewissem Sinne die natio- 
nale Souveränität dadurch beschränkt wird. 

IV. In diesem Sinne fordert der Internationale Genossen- 
schaftsbund: 

I. Stabilisierung der Währung mit dem Endziel 
Weltwährung, unter internationaler Kontrolle. 

2. Die endliche und endgültige Regelung der 
staatlichen Schulden. 

3. Die Herstellung von Preisrelationen, welche die Produk- 
tionskosten zum mindestens decken, ohne den Konsum 
unnötig zu belasten. 

4. Eine internationale Konvention zur Abschaffung eines 
ieden direkten und indirekten Protektionismus und die 
Ersetzung des Wettbewerbes durch internationale Zu- 
sammenarbeit. 


einer 


zwischen- 


Riforma, der Mittelpunkt städtischen Lebens, mit ihren beiden 
historischen politischen Kaffeehäusern, dem «Caf& Jacchini» 
beim imposanten Stadthaus und dem «Caf& federale» gegen- 
über, sollen, wie Hans Schmid versichert, schon viel heissen 
Hader, hie liberal, drüben konservativ, gesehen haben.') 

Im sechsten Jahrhundert wird Lugano, deutsch Lauis, zum 
erstenmal erwähnt; es war damals ein befestigter Flecken. 
Nach und nach entstanden verschiedene Castelli, so das 
castello maggiore, da wo später das von den Eidgenossen 
geschleifte Schloss des Ludovico Moro gestanden und heute 
die Villa Ciani steht und mit ihrem wundervollen Park — der 
Besitz ist jetzt Stadteigentum — bis zum See auf diesen und 
die ienseitige Bergwelt einen ruhevolleren Ausblick gewährt 
als die fremdenbevölkerte Quaipromenade. Hier im Park be- 
wundert man auch mit Recht — weniger den Theater-Tell am 
Quai — das Grabmal der Familie Ciani, die «Desolazione», 
eine geniale Verkörperung des dumpfen Schmerzes, von Vin- 
cenzo Vela aus Ligornetto, unweit Mendrisio, wo er 1822 ge- 
boren wurde und 1891 starb. Er war eine ungewöhnliche Per- 


!) Anmerkung. Unter der «Helvetischen Republik» war Lu- 
gano Hauptstadt des «Kantons Lugano» und 1814—1878 eine 
der drei tessinischen Hauptstädte. Die Regierung und der 
Grossrat hatten, während sechs Jahren, abwechslungsweise, 
hier, in Locarno und Bellinzona, ihren Sitz. 


sönlichkeit als grosser Künstler und leidenschaftlicher Kämpfer 
mit Wort und Tat, der «glänzendste Name im goldenen Buche 
tessinischer Kunst». Schade, dass das grossartige Vela-Museum 
von Ligornetto so abseits vom Wege liegt. 

Aber auch sonst wachsen, nach einem Worte Velas, im 
Tessin die Künstler «in allen Hägen». Die aus luganesischem 
Gebiet gebürtigen Architekten und Baumeister bildeten schon 
früher in Turin eine besondere Korporation, deren Privilegien 
und Freiheiten von den Herzögen von Savoyen bis 1739 an- 
erkannt wurden. Sie besteht noch heute als Kongregation der 
heiligen Anna. — Auch die herrlichen Passions-Fresken in der 
Kirche Santa Maria degli Angeli in Lugano neben dem Grand- 
Hotel, die Jakob Burckhardts «Cicerone» würdigt, sind von 
einem Tessiner, wenn auch nicht vom Luganer See, sondern 
vom Lago Maggiore, nämlich von Bernardino Luini aus Luino. 
— Ein Kunstwerk der italienischen Frührenaissance ist die 
prachtvolle Fassade der Kathedrale von San Lorenzo, die 
gleich am Bahnhof den Kunstgruss des Südens darbringt. Sie 
wurde zwischen 1517 und 1590 ausgeführt. — Gerade jetzt, am 
5. Mai dieses Jahres, starb in Lugano ein ehemaliger Schüler 
Velas, der Bildhauer Luigi Vassalli von Riva San Vitale, Er 
studierte in Mailand auf der Brera-Akademie unter Professor 
Vela, kam dann nach Lugano und leitete dort während vierzig 
Jahren die städtische Bildhauerschule. Seine zahreichen Skulp- 
turen sind, wie die seines Lehrers, in alle Welt gegangen. 
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V. Es ist ferner wichtig, dass die Weltwirtschaftskonferenz 
sich Rechenschaft gibt über die gleichzeitige Verwirklichung der 
ins Auge gefassten und vor allem durchzuführenden Lösungen. 

Unter den verschiedenen Erscheinungen, die die Wirt- 
schaftskrise zeitigt, finden wir eine Abhängigkeit unterein- 
ander, die eine Zusammenballung der Anstrengungen, eine 
Gleichzeitigkeit des Vorgehens fordert. 

VI. Endlich erinnert der 1.G.B. daran, dass die inter- 
nationale Genossenschaftsbewegung vermöge ihrer Natur, 
ihrer Ziele, ihrer Grundsätze und ihrer Einrichtungen die 
wahre und die endgültige Lösung für das wirtschaftliche 
Chaos und für den Mangel an Gleichgewicht zwischen Er- 
zeugung und Verbrauch in sich schliesst. 

Indem der Internationale Genossenschaftsbund diese An- 
regungen und Vorschläge unterbreitet, ist er einzig bestrebt, 
im Einklang mit seinen eigenen Zielen, dem allgemeinen In- 
teresse der Menschheit, dem Fortschritt der Zivilisation — 
von der das Genossenschaftswesen selbst einen Bestandteil 
bildet — zu dienen. 

Wir haben bereits in der letzten Nummer des 
«Schweiz. Konsum-Verein» erwähnt, dass an die 
Weltwirtschaftskonferenz in London nur Regierungs- 
delegierte gesandt werden und daher der 1.G.B. 
nicht direkt vertreten ist. Auf Einladung des Völker- 
bundes hin sind H. J. May, Generalsekretär des 
1.G.B. und die beiden Vizepräsidenten des Bundes 
Ernest Poisson (Frankreich) und Sir Thomas Allen 
(Grossbritannien) ernannt worden, der Weltwirt- 
schaftskonferenz und ihren Kommissionen zur Ver- 
fügung zu stehen. 

Zuversichtlich hoffen wir, dass etwas vom 
Geist der Genossenschaften die Konferenz beherr- 
schen und ihre Arbeit zum Segen der Weltwirtschaft 
und der leidenden Menschheit befruchtet werde. 


“ * “ 


Freitag Abend wurden die Delegierten im Frei- 
dorf von den leitenden Behörden des V.S.K. em- 


pfangen. 

Herr Dr. B. Jaeggi und Herr E. Angst, Präsi- 
dent des Aufsichtsrates des V.S.K., begrüssten die 
verehrten Gäste; die Herren Präsident Tanner, Finn- 
land, Generalsekretär H. J. May (England), E. Pois- 
son (Frankreich) und Dr. K. Renner (Oesterreich) 


verdankten in herzlichen Worten die Schweizer 


Gastfreundschaft. 

Die beiden beliebten Wienerkünstler Grete Böck 
und Otto Werberg sowie der Volkschor und Or- 
chester Freidorf, und, nicht zu vergessen, unsere 
Seminaristinnen erfreuten die Gäste durch Tanz, 
Gesang und Musik. 

Viele der fremden Gäste erklärten den Freidorf- 
abend in seiner schlichten, familiären Einfachheit 
als einen einzig schönen Anlass. 


Die wunderschöne Landschaft rief und ruft jedoch nicht 
nur Künstler ins Leben. Der Gotthardtunnel machte Lugano, 
wie überhaupt das ganze Tessin, zum Fremden-Eldorado und 
verwirklichte, was vor mehr als hundert Jahren ein schweize- 
rischer Schriftsteller, Viktor von Bonstetten, sagte: «Lugano 
wäre für jeden Fremden, der die Natur zu schätzen weiss, 
ein reizender Aufenthalt.» Die Hotelindustrie ist daher für 
Lugano ein wichtiger Lebensfaktor geworden. Aber auch sonst 
war und ist es ein rühriger Ort. Der Markt von Lugano war 
schon im zehnten Jahrhundert bekannt, und nach dem ge- 
nannten V. v. Bonstetten gehörten seine Messen im September 
und Oktober zu den grössten Europas. Schon 1303 wird die 
Zunft der Kaufleute erwähnt. Anfangs des 16. Jahrhunderts 
wurde die Tuchfabrikation eingeführt, im 17. Seidenindustrie 
und -handel, die erstere geriet im 18. Jahrhundert wieder in 
Verfall. Auch Strohhut- und Korbflechtereien sind beliebt, und, 
seit Lugano Fremdenort geworden, der Handel mit unzähligen 
Kunst- und künstlichen Gegenständen, der das italienisch bunte 
Leben in der Altstadt, besonders unter den Arkaden, be- 
reichert und steigert. 

An guten Schulen mangelte es auch nie. Schon im 15. 
Jahrhundert wird eine Lateinschule erwähnt. Aus der so- 
genannten Somaskerschule ging 1852 das kantonale Gymna- 
sium und Lyzeum hervor. — Oefters schon war die Rede 
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Mittelstandsbewesuns vor 35 Jahren. 


In dem Artikel «Mittelstandsbewegung vor 35 
Jahren», den wir aus dem «Genossenschaftlichen 
Wegweiser vom Jahre 1898 reproduzierten und aus 
Gründen der Raumersparnis auf etwa Y4 des Um- 
fangs jener Abhandlung zusammendrängten, sind 
einzelne Sätze in Wegfall gekommen, aus denen 
hervorgeht, dass es dem Verfasser der Abhandlung 
daran gelegen war, die positive Rolle hervorzu- 
heben, welche den Genossenschaften für die Erhal- 
tung gesunder mittelständischer Elemente inmitten 
des genossenschaftlichen Umbildungsprozesses tat- 
sächlich zuzusprechen ist. Die Sätze, die hiebei be- 
sonders in Betracht kommen und die wir deshalb 
nachholen, sind folgende: 


«So wie die bestehende Gesellschaftsordnung 
nicht rasch und unvermittelt in eine andere um- 
schlagen kann, so wird auch die kaufmännische 
Unternehmung nur ganz allmählich auf den Aus- 
sterbeetat gesetzt werden und die wahrhaft nütz- 
lichen und tüchtigen Glieder des kaufmännischen 
Standes werden Zeit genug finden, sich inzwischen 
auf eine Insel der Zukunft zu retten. Nach den eng- 
lischen Erfahrungen zu urteilen, dürften mehr als 
zwei Generationen vergehen, ehe man von einer 
allgemeinen Ausschaltung der alten Handelsorgani- 
sation wird reden können. Vorläufig ist sie noch im 
andauernden Wachstum begriffen. So haben sich 
die gesamten kaufmännischen Betriebe in der Zeit, 
die zwischen der vorletzten und letzten Gewerbe- 
zählung liegt (1882—1895). also in 13 Jahren, ım 
nicht weniger als 40% vermehrt. Sie sind auch nicht 
hinter der Bevölkerungsvermehrung zurückge- 
blieben, sondern haben dieselbe überholt. Und ge- 
rade die stärkste Vermehrung weist die hier in 
Frage kommende Gruppe des Kleinhandels auf, die 
sogar 64,3% beträgt. Wir haben aber viel zu hohe 
Achtung vor der Wahrheit, als dass wir die Tat- 
sache unterdrücken könnten, dass da, wo konzen- 
trierte Konsumentenorganisationen bestehen, wie 
z.B. in Breslau, Görlitz, Magdeburg-Neustadt, Dres- 
den und Leipzig-Plagwitz, eine partielle Zurück- 
drängung des Kleinhandels stattgefunden hat. Das 
sind jedoch Ausnahmeerscheinungen. Der gegen- 
wärtig noch einigermassen gesunde Teil des kauf- 
männischen Mittelstandes wird seine Vernichtung 
jedenfalls nicht erleben. Nur die morschen Säulen 
werden stürzen, die aber schon seit langer Zeit im 
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davon, in Lugano, das sich als Hauptstadt des Tessins be- 
trachtet, eine Universität zu errichten, zum erstenmal wohl 
1694. Später dachte man besonders an eine Rechtsschule, da- 
mit die ungewöhnlich vielen Themisiünger in eigner Sprache 
auch im eignen Lande studieren könnten. Die Villa Ciani, 
früher oft der Mittelpunkt geheimer Verschwörungen zu 
xunsten Italiens, war dazu ersehen. — Die Gegenwart hat den 
Gedanken wieder aufgenommen. 


Auch die geistliche Geschichte Luganos ist reich bewegt 
durch Gründung von Kirchen und Klöstern, manche von ihnen 
sehr alten Datums, wie die schon genannten San Lorenzo und 
Santa Maria degli Angeli, jene schon 724 in einer Schenkungs- 
urkunde erwähnt, diese 1515 eingeweiht. Auch die 1819 neu 
gebaute Kirche auf dem Monte San Salvatore datiert schon 
aus dem Jahre 1258. — Die Klöster sind heute meistens auf- 
gehoben, ihre oft reichhaltigen Büchereien an die Kantons- 
bibliothek übergegangen. Die Reformation, 1533—1536 in 
Lugano von Cornelius Sinculus gepredigt, war hier nicht 
durchgreifend. Die heutige protestantische Gemeinde besitzt 
ein sehr freundliches Gotteshaus, jenseits der Villa Ciani, auf 
dem Wege nach Castagnola. 

Wer nach Lugano geht, wird sich nie langweilen; Natur, 
Kunst und Menschen haben ihm allzuviel hier zu sagen, und 
die Sonne des Südens öffnet iedem die Seele, 
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Kampf ums Dasein täglich fallen, weniger weil sie 
von den Grossen und Mächtigen jählings zur Strecke 
gebracht werden, also weil sie sich in «drangvoll 
fürchterlicher Enge» selbst erdrücken und ersticken. 
Setzt sie in bessere Verhältnisse, etwa mit den 
Kniffen der Mittelstandspolitik und der Nach- 
zügler werden so viele sein, dass in kurzem der alte 
Zustand wieder hergestellt wäre. Man müsste sie 
mindestens alle Dezennien dezimieren, um der Ge- 
samtgruppe die Vorteile zu sichern, die sie heute so 
gebieterisch verlangt. Dieser Zustand fordert zu 
seiner Beseitigung nicht die Hilfe des Staats und der 
gesetzgebenden Organe, sondern die Intervention 
der Konsumenten, die ein gemeinsames Interesse 
daran haben, die Geschäfte der Güterverteilung 
selbst in die Hand zu nehmen, wenn sie finden, dass 
sie von ihren bisherigen Mandataren zu mangelhaft 
und zu teuer bedient werden. Es sind beträchtliche 
Teile ihres Arbeitsertrages in den Gütervermitt- 
lungskosten enthalten, weshalb die grösstmögliche 
Verbilligung der Zirkulationsarbeit ein ökonomi- 
sches und soziales Problem ersten Ranges ist, ganz 
abgesehen davon, dass in diesem Prozesse auch die 
Art und Form der Kapitalskonzentration bestimmt 
wird. 

Im übrigen wird die ganze genossenschaftliche 
Umbildung im engsten Anschluss an die bestehenden 
Verhältnisse durchaus still und friedlich vor sich 
gehen. Sie verträgt keine Erschütterungen, keine 
Explosionen, keine gewaltsamen Umwälzungen. Sie 
folgt den Gesetzen organischer Entwicklung, und 
ihre stärksten Triebkräfte liegen in den alten Zu- 
ständen der Gesellschaft. Sie muss zugleich konser- 
vieren, um fortbilden zu können, und was sie zu 
konservieren hat, das ist gerade das, was die Mittel- 
standsretter, die in Rücksicht auf das geltende Wirt- 
schaftsrecht, Revolutionäre sind, stürzen wollen, 
obwohl sie selbst mit ihrem ganzen Dasein in die- 
sem Rechtsbestande wurzeln und hilflos wie ein 
neugeborenes Kind in der Welt ihrer Träume er- 
wachen würden.» 

Wie man sieht handelt es sich für den Ver- 
fasser der Wegweiserabhandlung im Grunde um 
denselben Umbildungsprozess, den Johann Fried- 
rich Schär, unser früherer Verbandspräsident und 
nachmaliger Professor der Handelswissenschaften, 
in seinem Begriffe des «Sozialen Handels» eingehend 
erörterte. 


Wie Professor Dr. Joh. Friedrich Schär 
das «Wesen des sozialen Handels» bestimmt. 


In der Abhandlung «Mein Werdegang zum Ge- 
nossenschafter», die Schär der Sammlung seiner 
Genossenschaftlichen Reden und Schriften (Band I) 
der Kollektion Pioniere und Theoretiker des Ge- 
nossenschaftswesens Seite 17 ff vorausschickte, 
redet er von dem «Dilemma», in das er durch seine 
gleichzeitige Tätigkeit als Genossenschafter und als 
handelswissenschaftlicher Lehrer geraten war. 
«Mehr», schreibt er da unter anderem, «mehr als 
alle meine Gegner vielleicht ahnen können, habe ich 
seinerzeit unter diesem Dilemma gelitten, bis ich 
mich zu der Ueberzeugung durchgerungen hatte, 
dass sich diese beiden scheinbar widersprechenden 
Seiten meiner Tätigkeit ganz gut vereinigen lassen; 
dass ich ein wahrer Handelslehrer und ein guter 
Genossenschafter sein könne. Ich habe eben den 
Handel von einer höheren Warte aus aufgefasst. 
Nicht nur muss der soziale Handel als ein notwen- 
dires Glied in den Handelsbegriff einbezogen wer- 
den, sondern auch die Unternehmer des privaten 
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Handels müssen sich bewusst werden, dass sie nur 
dann existenzfähig sind, wenn sie sich als nützliches 
Glied dem Organismus der Volkswirtschaft ein- 
und unterordnen. Der echte Kaufmann muss ein 
Diener der Volkswirtschaft werden, dessen Gehalt 
in einer Tantiöme des Nutzens besteht, den er 
leistet. Der Handel ist eben nicht mehr, was er 
einst gewesen sein mag, die Kunst, die Konjunktur 
auszunützen, noch weniger die Summe von erlaub- 
ten und unerlaubten Mitteln und Praktiken, beim 
Warenaustausch durch fachmännische und finan- 
zielle Ueberlegenheit, durch Irreführung und Aus- 
nutzung der Unerfahrenheit der Käufer sich auf 
Kosten der Konsumenten zu bereichern. Unter der 
Herrschaft der Konkurrenz, der Grossbetriebe, 
unter dem Einfluss des sozialen Handels hat auch 
der private Handel der Neuzeit sich neu orientieren 
müssen, so dass für ihn die Definition gilt: Der 
Handel ist der nach den Grundsätzen der Wirt- 
schaftlichkeit und Zweckmässigkeit organisierte 
Güteraustausch zwischen den Endgliedern der Welt- 
wirtschaft. Er hat daher die Aufgabe, die Verbindung 
zwischen Produzent und Konsument aufs schnellste, 
billieste, bequemste herzustellen, so dass die durch 
ihn verbundenen Glieder, das eine in seinen pro- 
duktiven, das andere in seinen konsumtiven Kräften, 
eefördert und zur höchsten Leistungsfähigkeit an- 
eespornt werden. Dass diese Aufgabe des Handels, 
insbesondere in dem Umfange der Versorgung der 
Massen mit den notwendigen Bedarfsgütern, vom 
sozialen Handel am besten gelöst wird, bedarf kei- 
nes besonderen Beweises, da der soziale Handel 
nach dem Prinzip der Selbstkosten unter Ausschal- 
tung des Unternehmergewinns organisiert ist.» 

«Unter sozialem Handel, dessen Begriff ich zu- 
erst in die Literatur eingeführt habe, verstehe ich 
iede Art von Handelsgewerbe, Industrie, Geld- und 
Kreditverkehr inbegriffen, das lediglich im Interesse 
des Staats- oder Gemeindehaushaltes oder der 
Konsumgenossenschaften betrieben wird. Auch der 
soziale Handel muss, wie der private Handel, von 
Kaufleuten geleitet werden; aber die ausführenden 
Kaufleute sind nicht Unternehmer, sondern Ange- 
stellte der Gesellschaft, des Staates, der Gemeinden, 
oder der freien Genossenschaften; sie sind verant- 
wortliche Funktionäre einer kleineren oder grös- 
seren sozialen Gemeinschaft, ähnlich wie die Staats- 
und Gemeindebeamten, und erhalten einen nach dem 
Grade ihrer Verantwortlichkeit abgestuften Gehalt. 
Wie niemand an sich selbst verdienen oder ge- 
winnen kann, so ist auch im sozialen Handel das 
Gewinnprinzip vollständig ausgeschaltet. Der wirt- 
schaftliche Effekt des sozialen Handels kommt der 
Gesamtheit der Gesellschaftsmitglieder, d. h. den 
organisierten Produzenten oder Konsumenten, oder 
dem Staats- oder Gemeindehaushalt zugute.» 

«Der Grundgedanke des sozialen Handels ist 
nicht, Reichtum zuhanden der Unternehmer oder 
Kapitalisten anzuhäufen, sondern Reichtum zuhanden 
der Gesamtheit zu erzeugen und die Wohlfahrt des 
Ganzen zu begründen und zu fördern. Insbesondere 
ist in der Konsumgenossenschaft die Verbindung 
zwischen Produzent und Konsument auf der mög- 
lichst kürzesten Linie hergestellt. Ausgeschaltet sind 
alle überflüssigen Zwischenhände samt ihren Auf- 
schlägen für Betriebskosten und Gewinn, ausge- 
schaltet der spekulative Handelsgewinn, ausge- 
schaltet namentlich auch ieder Anreiz zur Ueber- 
vorteilung und Betrügerei bezüglich Mass und Qua- 
lität. Wucherpreise und sträfliche Aufspeicherung 
der Vorräte sind verunmöglicht. Aber keineswegs 


No. 24 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


305 


ausgeschaltet wird die kaufmännische Arbeit, der 
Kaufmann selbst. Im Gegenteil braucht der soziale 
Handel alle Grade und Stufen der kaufmännischen 
Angestellten, vom Packer hinauf bis zum höchsten 
Verwaltungsbeamten. Die genossenschaftliche Ver- 
fassung stempelt sie alle zu verantwortlichen Be- 
amten der Genossenschaftsgemeinde, macht nicht 
nur ein Aufsteigen zu höheren Stufen nach Massgabe 
ihrer Leistung, ihres Fleisses und ihrer Charakter- 
eigenschaften möglich, sondern sichert ihnen auch 
eine gerechte Löhnung und eine sichere Lebens- 
stellung, unabhängig von den Launen und dem 
Schicksal des Unternehmers. Die Versicherung 
geren Krankheit und Unfall, Invalidität, Alter und 
Tod, wie sie z.B. der Verband schweiz. Konsum- 
vereine für sämtliche schweizerischen Konsum- 
genossenschaftsangestellten eingeführt hat, bietet 
iedem Kaufmann, der sich in den Dienst der Kon- 
sumgenossenschaften stellt, ein hinreichendes Aequi- 
valent für die Aussichten auf Selbständigwerdung 
durch Gründung eines eigenen Handelsunternehmens. 
Angesichts der immer mehr überhandnehmenden 
Kapitalkonzentration, der kapitalistischen Zusammen- 
ballungen im Gebiete des Handelsverkehrs, der In- 
dustrie, des Bankwesens wird die Möglichkeit des 
einzelnen Kaufmanns, zum selbständigen Unter- 
nehmer aufzusteigen, immer kleiner. Infolgedessen 
hat derienige, der sich dem Kaufmannsstande wid- 
men will, nur die Wahl, seine Lebensarbeit ent- 
weder als Angestellter einer Aktiengesellschaft im 
Dienste des Grosskapitals, oder als Beamter im 
Dienste des sozialen Handels zu widmen. Ich glaube, 
dass unter dieser Voraussetzung dem einzelnen die 
Wahl nicht schwer fällt.» 

«Wenn die Krämer und Spezierer die Ueber- 
handnahme des sozialen Handels mit dem Schlag- 
wort der Vernichtung des Mittelstandes bekämpfen, 
so befinden sie sich in einem doppelten Irrtum. Ein- 
mal dürfen sie sich nie und nimmer mit dem Mittel- 
stand identifizieren. Dieser ist gegen das Zeitalter 
der Zunftverfassung ein durchaus anderer geworden; 
diese Tatsache ist so oft schon bewiesen worden, 
dass ich nicht weiter darauf einzugehen brauche. 
Der andere Irrtum besteht darin, dass die Händler 
sich stellen, als wären die 99 Prozent der Nicht- 
händler oder der Konsumenten nur ihretwegen da, 
als hätten die Händler berechtigten Anspruch darauf, 
dass sie von den 99 Prozent ernährt werden müssen, 
während umgekehrt doch offenbar dieses Hundertstel 
da ist, um den 99 Prozent nützliche, daher entlohn- 
bare Dienste zu leisten. Indessen ist der Stand der 
privaten Händler noch lange nicht auf dem Aus- 
sterbeetat. Der soziale Handel lässt noch genug 
Lücken und Gelegenheiten offen, um dem fach- 
männisch gebildeten, arbeitsamen und reellen kauf- 
männischen Unternehmer eine auskömmliche Exi- 
stenz zu verschaffen. Jedenfalls macht der soziale 
Handel im grossen Gebiete des Exporthandels, und 
soweit es sich nicht um die Einfuhr von Artikeln 
des Massenbedarfs handelt, auch im Import dem 
Privathandel noch keine Konkurrenz.» 

«Bei dieser Auffassung des Handels löst sich das 
oben erwähnte Dilemma in meiner Berufstätiekeit 
von selbst in Harmonie auf.» 

Soweit die Erörterungen Schärs in der ange- 
zogenen Einleitung zu seinen «Reden und Schriften». 
Eine Fülle weiterer und eingehender Auseirander- 
setzungen über das einschlägige Thema findet sich 
vor allem in den drei grösseren Abhandlungen «Die 
Genossenschaft im Lichte der wirtschaftlichen und 


sozialen Kämpfe der Gegenwart» (Reden und 
Schriften Seite 145—154), «Die soziale und wirt- 
schaftliche Aufgabe der Konsumgenossenschaften» 
(daselbst Seite 155—169), «Leitmotive und Entwick- 
lungstendenzen der modernen Wirtschaft» (daselbst 
Seite 170—210) und schliesslich in der Abhandlung 
«Die Wandlungen im Detailhandel» (daselbst Seite 
224—242). Der aufmerksame Leser wird staunen, 
wie aktuell heute alle diese Probleme geworden 
sind, deren Lösung Schär mit schöpferischer Klar- 
heit vorweggenommen und beleuchtet hat, so dass 
sein «Dilemma» ein Zeitproblem geworden ist, das 
zur Lösung in seinem Sinne aufgegeben ist. 


=] 


Konsumsenossenschait und Landwirtschaft. 


Wir entnehmen dem «Bund» folgende beach- 
tenswerte Würdigung der zu beiderseitiger Zufrie- 
denheit erfolgenden Zusammenarbeit von Landwirt- 
schaft und Konsumgenossenschaft (V.S.K. und 
Alle. Consumverein beider Basel) im Kanton Basel- 
land: 


«Auch dieses Jahr sind in den Posamenter- 
dörfern des oberen Baselbietes ziemlich grosse 
Areale mit Feldgemüsen bestellt worden. Die Ge- 
müsebauer verfügen nun schon über wertvolle Er- 
fahrungen sowohl in anbau- wie in verkaufstech- 
nischer Hinsicht. Diese sind umso wichtiger, als 
den einheimischen Pflanzern in den routinierten 
elsässischen Gemüsebauern, die zudem infolge der 
Valuta niedriger kalkulieren können, ein scharfer 
Konkurrent gegenübersteht. Es ist das grosse Ver- 
dienst des kantonalen Arbeitsamtes in Liestal, die 
Feldgemüsebauaktionen nicht nur in die Wege ge- 
leitet, sondern durch Sicherung des Absatzes erst 
eigentlich ermöglicht zu haben. Als besonders wert- 
voll hat sich die Zusammenarbeit mit dem Allge- 
meinen Consumverein beider Basel erwiesen, der 
bereits rund SO Prozent der Gemüseproduktion der 
ehemaligen Posamenter übernommen hat. In enger 
Fühlungnahme zwischen der staatlichen Amtsstelle 
und der Verbraucherorganisation des A.C.V. erga- 
ben sich nicht nur annehmbare Preisverhältnisse, 
sondern auch wichtige Richtlinien für die Art der 
Produktion. Die Gemüsebauer sind auf die speziel- 
len Wünsche der Konsumenten eingegangen und 
haben sich auf deren Bedürfnisse eingestellt. Viele 
haben sich geradezu auf die meistverlangten Ge- 
müsearten spezialisiert. Im letzten Jahr ist beson- 
ders die Pflanzung von Zwiebeln, Karotten und 
Randen gefördert worden. Daneben werden aber 
auch grössere Mengen von Erbsen, Weisskraut und 
Wirsing, von Rotkraut und Lauch erzeugt. Weniger 
vorteilhaft erwies sich die Pflanzung von Blumen- 
kohl für die anspruchsvollere Stadtkundschaft, die 
besonders grossköpfige und weisse Ware verlangt, 
zu deren Erzeugung sich die klimatischen Verhält- 
nisse des Landes weniger eigenen. In diesem Ar- 
tikel ist die ausländische Konkurrenz besonders 
spürbar. Im übrigen jedoch steht die Qualität dieses 
einheimischen Frischgemüses auf erfreulich hoher 
Stufe. Sonst hätte sich jedenfalls nicht die Landes- 
produktenabteilung des Verbandes schweiz. Kon- 
sumvereine in Verbindung mit dem Allg. Consum- 
verein beider Basel bereit erklärt und verpflichtet, 
für die Verwertung der gesamten Produktion zu 
sorgen. 
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So ist es möglich, den Weg vom landwirt- 
schaftlichen Erzeuger zum städtischen Verbraucher 
abzukürzen und zum Vorteil beider zu vereinfachen. 
Durch gegenseitige Unterstützung in Rat und Tat 
kann damit die Gemüsebauaktion und der genossen- 
schaftliche Betrieb weiter gefördert und ausgebaut 
werden.» 


Stabilisierung von Piund und Dollar. 
(Mitgeteilt.) 


Es gibt in diesen schlimmen Zeiten noch immer 
Optimisten, denn es gibt Leute, die zuversichtlich 
hoffen, dass die Weltwirtschaftskonferenz die Wäh- 
rungen, vor allem die Weltwährungen, das englische 
Pfund und den amerikanischen Dollar, stabilisieren 
wird. Denn wenn das nicht geschieht, so meinen sie 
ganz mit Recht, sind voraussichtlich alle Beschlüsse 
der Weltwirtschaftskonferenz für die Katz, und da 
man unmöglich annehmen kann, dass die Spitzen der 
Politik und Wirtschaft aus der ganzen Welt sich nach 
London bemühen, um sich gegenseitig zum Besten 
zu haben, müssen die Währungen eben stabilisiert 
werden. 

Diese guten Leute gehen offenbar von der An- 
sicht aus, dass in der Politik Denken, Reden und 
Handeln dasselbe sei oder wenigstens sein müsste, 
aber dies sind in der Politik nicht nur zweierlei, son- 
dern meistens dreierlei Dinge. Wenn die Regierun- 
gen die guten Absichten hätten, die sie in ihren Reden 
zum besten geben, dann würden sie allerdings die 
Währungen sofort stabilisieren; aber diese guten 
Absichten haben sie ebeu nicht, sondern andere, die 
sie klüglich für sich behalten. Wahrscheinlich wer- 
den alle Vertreter Englands und Amerikas und der 
andern Papierwährungen der Welt versichern, dass 
sie leider, leider ihre Währung noch nicht stabilisie- 
ren können, aber die wahren Gründe dieses Nicht- 
könnens wird kein Minister und kein Wirtschafts- 
führer dem Gehege seiner Zähne entschlüpfen lassen. 

Dieser wahre Grund liegt darin, dass man Gläu- 
biger und Sparer, Lohn- und Gehaltsempfänger etwas 
prellen möchte und dass eine Stabilisierung diese 
schöne Absicht gleich ans Licht bringen würde. Denn 
man kann nicht oder glaubt nicht auf der Höhe des 
alten Wertes stabilisieren zu können, weil man sich 
damit, so lange die Depression währt, vom Regen 
in die Traufe brächte. Auf einem niedrigeren Wert 
als dem früheren zu stabilisieren, heisst aber den 
Sparern und Gläubigern mit unmissverständlichen 
Worten sagen, dass man sie geprellt hat, und gleich- 
zeitig würde es auch den Arbeitern und Angestellten 
klar werden, dass die Abwertung der Währung auf 
einen kaum verschleierten Lohnabbau hinaus kommt. 
Das würde den Regierungen den Vorwurf der Un- 
ehrlichkeit und der unsozialen Gesinnung zuziehen. 
Um dies zu vermeiden, lässt man die Dinge besser 
in der Schwebe. Dann lebt der Gläubiger und Sparer 
weiter in der frohen Hoffnung, dass die Aufhebung 
der Goldeinlösung nur ein vorübergehendes Uebel 
ist und dass die Regierung, so bald sie kann, die Voll- 
wertigkeit seiner Ersparnisse wieder herstellen wird, 
und Arbeiter und Angestellte merken überhaupt 
nichts davon, dass mit dem Gelde eine Veränderung 


vorgegangen ist. Damit dem Volke iede Unter- 
scheidungsmöglichkeit des Papiergeldes mit Gold- 
einlösung und ohne Goldeinlösung genommen wird, 
muss man die Goldklausel aufheben, wie dies Ame- 
rika soeben getan hat. Dank dieser Aufhebung ist 
der Papierdollar beim Schulden- und Zinsenzahlen 
dasselbe wie der frühere Golddollar. Wer das be- 
zweifelt, ist ein schlechter Patriot, und es ist heute 
nicht ratsam, sich in diesen Ruf zu bringen. 


Es ist möglich, es ist sogar wahrscheinlich, dass 
die englische und amerikanische Regierung die Ein- 
stellung der Goldeinlösung nur als vorübergehende 
Massnahme betrachten und dass sie hoffen, eine all- 
gemeine Preissteigerung müsse über kurz oder lang 
kommen und sie dann in den Stand setzen, ihre 
Währungen ohne Opfer für die Volkswirtschaft wie- 
der vollwertig zu machen. Aber wenn diese Regie- 
rungen auch den guten Willen haben, ihre Gläubiger 
nicht zu dauerndem Schaden kommen zu lassen, so 
dürfen sie auch davon nichts merken lassen, denn 
in dem Augenblick, wo die Besitzer von englischen 
Pfiunden und amerikanischen Dollars die Gewissheit 
hätten, dass die Noten wieder vollwertig würden, 
würde der Kurs der Noten bis nahe an die Vollwertig- 
keit steigen. Das wäre aber nicht erwünscht, denn 
es würde einen erneuten Preisdruck in England und 
Amerika hervorrufen, welcher der Wirtschaft wenig 
gelegen käme. Die Folge dieser Lage ist, dass die 
Regierungen weder über ihre guten, noch über ihre 
schlechten Absichten die Wahrheit verlauten lassen 
dürfen, und aus diesem Grunde wird man wohl noch 
eine erkleckliche Zeit auf die Wiederherstellung der 
Goldeinlösung von Pfund und Dollar warten müssen. 

Die amerikanischen Börsen befinden sich bei der 
Dollarabwertung vorläufig noch zu wohl, als dass 
sie sich so leicht dieses Geschäft verderben lassen 
möchten. Die Kurse der Industrie- und Eisenbahn- 
aktien steigen noch immer, die Aktienumsätze an der 
New Yorker Börse schwellen wieder zu Millionen- 
zahlen an, während die Kaufkraft des Dollars von 
Woche zu Woche abnimmt. 

An den schweizerischen Börsen ist dageren das 
Strohfeuer der Konjunktur, das die Hoffnung auf ein 
Fallenlassen der Goldwährung angefacht hatte, 
mittlerweile ausgebrannt, denn die Energie und 
rromptheit, womit ein neues und gründlicheres Fi- 
nanzprogramm vorgelegt worden ist, hat die Hoff- 
nungen der Spekulation zerstört. 

Das ist kein Schaden, denn wie die amerikani- 
schen und englischen Erfahrungen schon dargetan 
haben, bedeutet die erhöhte Geschäftigkeit der Börse 
durchaus nicht, dass auch die Wirtschaft zum Blühen 
und Gedeihen kommt. Die Schweiz wird jedenfalls 
ohne Schaden bei der Goldwährung noch lange blei- 
ben können. 


Kündigung des iranzösisch - schweizerischen 
Handelsvertrages. Mit Note vom 1. Juni wurde die 
am 8. Juni 1929 zwischen der Schweiz und Frank- 
reich abgeschlossene Handels - Uebereinkunft auf 
l. Dezember 1933 von Frankreich gekündigt. Die 
Schweiz hat im vergangenen Jahr zweieinhalbmal so 
viel Waren bezogen als sie dorthin ausführte. 1932 
führte die Schweiz pro Monat durchschnittlich für 
22,7 Millionen Franken aus Frankreich ein und führte 
für 10,2 Millionen Franken aus. Sie ist damit heute 
der beste Käufer französischer Produkte. 
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Schlage die Konkurrenz nicht tot, sondern 
lerne von ihr! 
G. W. Kühne-Hellmessen. 

Ein alter philosophischer Weisheitssatz besagt: 
Feinde sind dazu da, dass man von ihnen lernt! Der 
Konkurrenzkampf tobt heute erbitterter denn je. Da- 
bei begeht man meistens den grossen Fehler, das 
Kind mit dem Bade auszuschütten, indem man die 
Konkurrenz in Grund und Boden verwünscht und 
möglichst danach trachtet, jede Konkurrenz restlos 
zu vernichten. Ohne Konkurrenz aber, ohne den 
wirtschaftsbelebenden Kampf um die Vormacht- 
stellung gibt es keinen dauernden Erfolg, keinen 
Fortschritt und letzten Endes auch keine Zivilisation. 
Dass dabei, gerade in der heutigen Zeit, manche Er- 
wartungen, besonders auf dem Gebiete des unlaute- 
ren Wettbewerbes auftreten, ist eine Sache für sich. 
Festzuhalten ist jedoch, dass eine Konkurrenz und 
damit ein Wettkampf zwischen den einzelnen Kon- 
trahenten zu den unbedingten Notwendigkeiten ge- 
hört. Der Grundgedanke der Konkurrenz beruht ja 
darin, das Erfolgsgeheimnis des Gegners ausfindig 
zu machen, um es a) nachzuahmen, b) in abgeänder- 
ter Form, c) in verbessertem, gesteigertem Masse, 
der inneren Struktur des eigenen Unternehmens an- 
gepasst, auszuwerten. Die primitive Form der reinen 
Nachahmung — jener Weg, der fast durchwegs ein- 
geschlagen wird — ist nicht nur vom kaufmän- 
nischen Standpunkt abzulehnen und zu verwerfen, 
sondern in gewissem Sinne auch gesetzlich strafbar. 
Angängig sind daher nur der zweite und dritte Weg. 
Das raffinierteste Studium der Konkurrenz in markt- 
analytischer Form in Hinblick auf Weg 2 und 3 wird 
heute in der amerikanischen Geschäftswelt durchge- 
führt. Man verfolgt nicht die Tendenz, die Konkur- 
renz unter allen Umständen abzuwürgen, im Gegen- 
teil, man beobachtet, studiert und verwertet das 
Gewonnene im eigenen Lager durch Verfeinerung 
und Spezialisierung. Grossunternehmen, wie Gene- 
ral Motors, Western Electric, Ford, Singer, und vor 
allem die grossen Waren- und Kaufhäuser, wie 
Wanamaker, unterhalten einen ausgedehnten Stab 
von Marktanalytikern und sog. Professional Shop- 
pers, die wissenschaftlich die Konkurrenz, deren 
Arbeitsweisen und -methoden bis in iede Einzelheit 
untersuchen. Die Tätigkeit beschränkt sich dabei 
nicht nur auf Preisdifferenzen, Einkaufsquellen, 
Materialbeschaffenheit, sondern sie umfasst den tech- 
nischen, materiellen, organisatorischen, psycholo- 
gischen Riesenapparat von der Ware angefangen 
über Geschäftsleitung, Verkaufspersonal zu den 
Kunden, deren Einstellung, Wünsche und Launen. 

Ein kleiner Streifzug durch ein amerikanisches 
Warenhaus. Man unterscheidet hier 1. die Markt- 
analytiker, d. s. Werbefachleute, denen eine Reihe 
von Interviewern unterstehen, 2. die Gruppe der 
Shopper, die entweder besonderen Referenten, als 
Haupt davon die oder der chief-Referent, unter- 
geordnet sind oder als Interviewer von den Markt- 
analytikern beauftragt werden. Der Extern-Shopper 
(Aussendienst) erhält am Morgen auf einem Zettel 
beispielweise die Aufgabe zugewiesen, sich bei 
sämtlichen Gross-Juwelieren der Stadt nach den 


neuesten Fassungen von Diademen zu erkundigen. 
Der Bericht ist bis nachmittags 5 Uhr abzuliefern. 
Ein anderer Shopper erhält zur Aufgabe, nachzu- 
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forschen, welche Ueberseeländer dieses Frühjahr und 
diesen Sommer vom Publikum als Reiseziel bevor- 
zugt werden und welche Schiffahrtslinien die besten 
Vergünstigungen gewähren. Ein dritter: ob die der- 
zeitige Mode französische oder italienische Möbel 
bevorzugt usw. usw. Man interessiert sich für alles, 
in erster Linie natürlich vom Gesichtspunkt der lau- 
fenden Mode aus, weshalb es ganz spezielle Shop- 
pers gibt, deren einzige Aufgabe darin besteht, die 
augenblicklichen Modeströmungen auf den ver- 
schiedensten Gebieten, was Art, Geschmack, Stil, 
Form betreffen, festzustellen. Ihre Erkundigungen 
werden dann von den Second-Shoppers insofern 
ausgewertet, als diese die Detailfragen, die für die 
Direktion und das Betriebsbüro wichtig sind, zu er- 
ledigen haben. 

Eine dritte Gruppe der Shoppers, die Intern- 
Shoppers, kontrolliert den eigenen Betrieb, und zwar 
in der Hauptsache den Verkauf. Den Angestellten 
bleiben die Shoppers strenges Geheimnis, was bei 
der Grösse der Betriebe leicht zu erreichen ist: die 
Shoppers treten daher als gewöhnliche Kunden auf 
und haben über alle wichtigen Punkte der Verkaufs- 
eignung der Verkäufer zu berichten. Der Fragen- 
komplex an den Shopper lautet demnach: ist der 
Verkäufer X höflich, besitzt er genügende Waren- 
kenntnis, weiss er, was sich in seinen Schaufenstern 
befindet; verfügt er über einen guten und sicheren 
Geschmack; ermüdet er leicht; wie ist sein Aeusse- 
res, sauber oder ungepflegt; bedient er übellaunig 
und missmutig; macht er Unterschiede in der Be- 
dienung, wie verhält er sich, wenn man bei ihm nicht 
kauft usw. usw. Selbstverständlich werden dabei 
die Erfahrungen, die man im eigenen Unternehmen 
macht, mit denen der Konkurrenz verglichen und 
und nachgeforscht, worin der Fehler liegt und wie 
ihm abgeholfen werden muss. Das Konkurrenzunter- 
nehmen Z. inseriert Trenchcoat-Mäntel einer be- 
stimmten Qualität zu 7Y Dollar; derselbe Mantel 
kostet im eigenen Unternehmen 8 Dollar. Ein Shop- 
per prüft nun bei der Konkurrenz, worin der Unter- 
schied besteht; es stellt sich heraus, dass die Mäntel 
der Konkurrenz anscheinend aus der gleichen Oua- 
lität hergestellt sind. Nun muss sich der eigene Kal- 
kulator verantworten, weshalb die eigene Ware 
teurer ist. 

Vermag er nachzuweisen, dass die eigenen 
Mäntel tatsächlich besserer Qualität sind, so erhält 
er in seiner Führungsliste ein «Plus», denn er hat 
richtig, zum Vorteil der Firma kalkuliert. Hat er 
unrecht, so erhält er ein «Minus», denn nun muss 
er, zum Schaden der Firma, die Preise herabsetzen. 
10 solche «Minus» führen gewöhnlich zu seiner Ent- 
lassung. Hat dagegen der betreffende Referent un- 
recht, so wird diesem die unrechtmässige «Ver- 
dächtigung» angekreidet. — Eine sehr nützliche und 
zweckmässige Einrichtung möge noch erwähnt 
werden. Jeder Angestellte hat das Recht, sämtliche 
Abteilungen des Hauses zu besichtigen und in einem 
anonymen Bericht, der nur mit einer Nummer ver- 
sehen ist, Kritik zu üben, die Mängel und Fehler 


anzuführen mit gleichzeitigen Verbesserungsvor- 
schlägen. Fehler wie Vorschläge werden von der 


Direktion geprüft, und falls sie zu Recht bestehen, 
müssen sich die zuständigen Abteilungschefs dar- 
über verantworten. Auf diese Art und Weise ist es 
iedem tüchtigen und klugen Angestellten möglich, 
durch Interessenwahrung am Gesamtbetrieb in kür- 
zester Zeit eine bevorzugtere Stellung zu erhalten. 

Das Shoppersystem ist nun nicht eine An- 
gelegenheit, die nur in Grossunternehmen ange- 
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wendet werden kann. Bei uns stösst dieses System 
auf Unverständnis, da der Grossteil unserer Unter- 
nehmer von der Notwendigkeit systematischer 
Marktanalyse noch nicht überzeugt ist. Was die 
Verwendung des Shoppers bei mittleren und klei- 
neren Unternehmen betrifft, so liegt der Grundge- 
danke darin, das Erfolgssystem der Konkurrenz 
nicht bloss oberflächlich zu prüfen und nachzuahmen, 
sondern auch ohne einen ausgedehnten Apparat 
von Shoppers und Hilfskräften die Konkurrenz ge- 
wissenhaft und systematisch zu analysieren, statt 
sie blindwütig zu bekämpfen. 


Direkter Genossenschafts- 


Kanada. 
handel zwischen Kanada und Gross- 


britannien. Der Genossenschaftsrat von Sas- 
katchewan, welcher die Konsum- und Erzeuger- 
genossenschaftsorganisationen der Provinz vertritt. 
hat vor kurzem einen Ausschuss zur Förderung des 
direkten Güteraustausches mit der englischen und 
schottischen Grosseinkaufsgesellschaft gebildet. Um 
einen Versuch in dieser Richtung zu machen, wurde 
vorgeschlagen, in den Poolelevatoren genügende 
Weizenmengen von den einzelnen Farmern zu sam- 
meln, um ein Kargo für Verschiffung nach England 
von Churchill aus zusammenzubringen. Man hofft, 
dass die englische und schottische Grosseinkaufs- 
gesellschaft hierfür solche Agrarrequisiten und Ver- 
brauchsgüter liefern werden, die dem kanadischen 
Bedarf entsprechen und unter den vorherrschenden 
Zoll- und Währungsverhältnissen vorteilhaft impor- 
tiert werden können. Wenn sich das erste Experi- 
ment erfolgreich gestaltet, beabsichtigt man, den 
Plan auf alle Urprodukte von Saskatchewan, die 
von britischen Genossenschaftsorganisationen im- 
portiert werden können, auszudehnen. 


Wahl 
Zürich. Samstag, den 10. Juni 1933, fanden die Erneuerungs- 
wahlen des 60 Mitglieder zählenden Genossenschaftsrates des 


des Genossenschaitsrates im Lebensmittelverein 


Lebensmittelvereins Zürich statt; sie erfolgten nach dem 
Grundsatze des Proporzes. Die Stimmbeteiligung war er- 
freulicherweise grösser als vor drei Jahren; sie stieg von 3142 
auf 4079 gültige Stimmausweise. Die vereinigten Bürgerlichen 
erhielten 29 (wie bisher), die Sozialdemokraten 29 (bisher 27) 
und die Kommunisten 2 (bisher 4) Sitze. 


Der Wahlkampf wurde in Anbetracht der gährenden, neue 
Kräfte emporwirbelnden Zeit recht massvoll geführt. Es zeugt 
von gesunder Einstellung, dass nicht gegenseitiges Bekämpfen, 
sondern vereintes Marschieren der sich zu ganz verschiedener 
Weltanschauung bekennenden Mitglieder zum Ausdruck kam; 
denn auch die Genossenschaften müssen auf die Stimmen des 
Tages hören. Trotz der anscheinend wachsenden Mittelstands- 
bewegung, die sich immer mehr als eine Organisation des pri- 
vaten Handels, also als Zunftbildung entwickelt, haben sie 
ihren berechtigten Platz im wirtschaftlichen Leben des 
Schweizerlandes. Die Angriffe aus den Kreisen der Fronten 
und die pathologisch sich brüstende Art der Kritik des Migros 
werden überwunden, wenn die Genossenschaft dem Grund- 
satze der Selbsthilfe treu bleibt. Jede grosse Bewegung, jedes 
Evangelium ist bekämpft und als Torheit bezeichnet worden. 
Auch das Genossenschaftswesen hat seine Dulderzeiten, denen 
es gewachsen sein muss; kann es dies, so hat es seine Da- 
seinberechtigung und Notwendigkeit bewiesen. Ist es eine 
Förderin des Volkswohles, wird es allen Unbilden der Zeiten 
Stand halten. 
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Die Wahlen in den Lebensmittelverein standen unter der 
Parole, dass in der Genossenschaft jegliche aggressive Politik 
tern gehalten werden muss; diese grundsätzliche Einsicht ge- 
winnt in allen Lagern, ausser dem der Kommunisten, an 
Boden. Die Erfahrungen in Italien und Deutschland zeigen, 
wohin das Gegenteil führen kann. Die in den Statuten vieler 
Konsumgenossenschaften festgelegte Tendenz, ihre Organisa- 
tion derjenigen des Staates nachzubilden, ist in mancher Rich- 
tung reformbedürftig. Ein wirtschaftliches Gebilde muss anders 
aufgebaut sein als ein kommunales; deshalb bedarf auch das 
kooperative Abstimmungswesen einer Vereinfachung. Die Mög- 
lichkeit, sog. «stille Wahlen» durchzuführen, zum mindesten 
aber die vieriährige Amtsdauer der Behörden, sollte eingeführt 
werden. 

Man ruft heute von allen Seiten nach Staatshilfe; ein ge- 
waltiger Vorzug des Genossenschaftswesens liegt darin, dass 
es aus eigener Kraft sich entwickeln will und kann. Das muss 
dem Volke immer wieder gesagt werden, dass nicht Subven- 
tionen, Nothilfen und anderes mehr aus dem Chaos wirt- 
schaftlicher Bedrängnis führen können, sondern die Einsetzung 
eigener Kraft; wer sich wehren muss, kommt vorwärts. Die 
Genossenschaft muss bestrebt sein, ihren Mitgliederkreis zu 
erweitern, um grosse Teile des Volkes zu umfassen. Der 
Lebensmittelverein darf mit Zuversicht in die Zukunft schauen, 
wenn Genossenschaftsrat und Verwaltung auch in der neuen 
Amtsdauer, die grosse Aufgaben zu lösen hat, den Mitgliedern 
wahrhaft dienen wollen. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtiger Bäcker-Konditor sucht Dauerstelle in Genossen- 

schaftsbäckerei. Prima Zeugnisse zu Diensten. Offerten 
erbeten unter Chiffre D. A. 101 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


unger, tüchtiger Kaufmann, mit absolvierter Lehre und zwei 

Jahren Praxis, sucht auf Anfang August oder später Stelle 
als Verwalter oder Buchhalter in Konsumgenossenschaft. 
Gründliche Kenntnisse in folgenden Branchen: Lebensmittel, 
Haushaltungsartikel und Schuhwaren. Französische Sprache in 
Wort und Schrift. Prima Zeugnisse und Referenzen zu 
Diensten. Offerten sind zu richten unter Chiffre B. O. 102 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


üchtige, gewandte Verkäuferin, 29 Jahre alt, mit dreiiähriger 

Tätigkeit in grösserer Filiale der französischen Schweiz, 
sucht Stelle. Offerten gefl. unter Chiffre F. J. 103 an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Tiüchtiges, im Genossenschaftswesen vertrautes Verkäufer- 
paar sucht Uebernahme einer Lebensmittelfiliale. Prima 
Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten erbeten unter Chiffre 
F. C. 104 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


9,hrige, zuverlässige Verkäuferin, mit Handelsschul- 
bildung, deutsch und französisch sprechend, sucht Stelle 
als Volontärin in Konsum, wo sie die Lebensmittelbranche er- 
lernen könnte. Eintritt kann sofort erfolgen. Offerten erbeten 
an den Präsidenten der Konsumgenossenschaft in Bülach (Zch.). 


esucht für l16jährige brave Tochter, deutsch und französisch 

sprechend und drei Jahre Sekundarschule, gute Lehrstelle 

für Ladenservice und Mithilfe im Haushalt. Offerten unter 

a M. A. 107 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
asel. 


Nachfrage. 


De: Konsumverein Rümlang sucht auf 1. September 1933 

branchenkundige Verkäuferin als selbständige Leiterin 
seines Genossenschaftsladens. Umsatz pro 1933 ca. 110,000 Fr. 
in Lebensmitteln, Manufaktur- und Merceriewaren, sowie Haus- 
haltungsartikeln und Schuhwaren. Bevorzugt wird Bewerberin 
mit eigenem Hilfspersonal für Tageszeiten mit grösserer Fre- 
quenz. Vierzimmerwohnung zur Verfügung im (Genossen- 
schaftsgebäude. Anmeldungen unter Beilage von Zeugnissen 
und Referenzen, Angabe betr. Alter und Familienstand, bis- 
herige Tätigkeit sowie Kautionsfähigkeit sind bis 26. Juni zu 
richten an den Präsidenten des Konsumvereins Rümlang, Herrn 
Heinrich Meier-Liechti. 


Redaktionsschluss: 15. Juni 1933, 


Buchdruckerei des Verband. schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


